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LWzerm, Samstag
No. î den 14. Mat

1842.

Schwàerisehe Rirchenseitung,
herausgegeben von einem

Katholischen Z7 erez ne.

Die Gottesvergessenheit, der unersättliche Durst nack materiellen Genüssen, der leidenschaftliche Haß in dem Herzen, das sind die drei vor-
züglichsten Ursachen, die vas Glück der Menschheit untergraben.

Mandement des Bischofs v. Perpignan v. I. t8W.

Die aargauischen Rlöster.

QreKàs kl'. XVI.

Vcncrabiles ?ratrcs! Zalulcm et ^postolicam
Lcnellictiouem.

Inter e-i, kzuec, Lupremi Xpostolatus munerc urgente,
llullum lVos anxios ac solicitos kaciunt, non ultlmum certe
kenent locun» llccreta ab» nonnullis ist.iruin re^ionurn Ku-
berniis lata in ca:nohiorum perniciem, «zuvrun» alirzua
adolita ctiam suut, bonis all ipsa spcctantibus primum
Ucipublic»: alljullicatis, llein vel all bastam llivcnllitis vel
in alias usus temere conversis. ^Vtgue illnll corlli lXostro
accrbius accillit, guoll in bis i-ercnàis son potins perpe-
tranllis catkolici guorpic bomincs partein sumpscrint, nulla
eeclesizstieoo auctoritatis 8anctszgue bnzus Lellis jurinm
ratione habita, llcspcctisguc omninv psonis ac ccnsuris,
guas Apostolic»! constitutiones et oecumonica concilia,
maxime I i'identmum ^ses«. e. II.) is>50 ineur^
renllas iis inüi^unt, gui talia a^xce non rokormiclant.
^eeesse autem M)H silimilius ^t'avi-
kor, ca attentanclo, in lìelÎAÌonein atgno in ipsani tempo-
i'alem ^)Os>llIol'iim utilaîem smeeatum sit. iXemo enim i^-
nvrat, gnantnni <le ulrague tnm ubiizuc tn,n praisertim in
tlelvotia nierita luerint lVIonastica Institut» sive in ilivino
cultu prvmovenäa, sive in cura animarnm obcnnlla, sive
>n zuventute all pietatem bonasgue artes miormanlla, sive

Breve Sr. Heil. Papst Gregors XVI. an die

Hochw. Bischöfe der Schweiz, die Klöster betreffend.

Ehrwürdige Brüder! Heil Euch und den apvstoli

schen Segen.

Unter die vielen Dinge, welche Uns unter der Last des ober-

hirtlichen apostol. Amtes schon lange beunruhigt und belogt

machen, gehören gewiß nicht zuletzt auch die Beschlüsse ein,-

ger dortigen Regierungen zum Untergang der Klöster, von

denen einige gänzlich aufgehoben, ihre Güter zu Staats
gittern erklärt, alsdann öffentlich versteigert, oder sonst

geradezu zu fremdartigen Zwecken verwendet wurden. Es

fiel Uns dies noch um so schwerer auss Herz, weil bei diesen

Vorgängen, oder besser gesagt, bei diesen Freveln auch Katholi-
ken Antheil genommen haben, mit gänzlicher Außerachtsetzung

der Kirchengewalt und der Rechte dieses keiligen Stuhles,
und mit Trotz gegen die Strafen und Censuren, welche die

apostolischen Constitutions und allgemeinen Concilien, be

sonders aber das Tridcntinum (Sitz. 22. c. li) als ipso
kacto schon erfolgend über diejenigen aussprechen, weiche

solches zu thun sich erkühnen. Es bedarf aber keiner weit

läufigen Erörterung, wie schwer solche Attentate gegen .ne

Religion und selbst gegen das zeitliche Wohl der Völker
verstoßen. Denn es ist allbekannt, wie sehr die klösterlichen Zn
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demum in paupcridus vmnis auxilii ^enere indesinenter

zuvandis. Dios sane, nlli rem maZna cum animi molestia

nvvimus, nillii diskulimus, gnin per Nostrum atguc llujus
Apostolic«! 8edis lXuntinni ineoiumitatem csonollioenm

et jnrium Ac bonorum, gnibus ea pokiuntur, publics ce-

keroguin ksedere sancitam, reclainaremus.
Dt epüdem doiori Diostro non parum ievamiois attu-

lit rAtio per complnra ex istorum pg^orum Auberniis ad-

bibita, gnse, utpote iu IìelÌAÌouem, Dcclesiain et klonas-
ticas lustitutiones optime animata, nednm sb omni in-
ionso in ipStiz oonsilio juZiter alillorrnkrunt, sofl aolializ

ïiiiiuper «tudlis, bonornin «à eus spec.tantiuin venditioni

pal«»» obsistvvo nan âvtreetArnnt, Nine msritêiz earnm
virtuli laudes rependcre non prwleruûUimus, un» simul

iwrtantes, ut pro avita in Dcciesiam et banc Apostolicam
Kvdviu obsvrvaniia ac lldv, sancko proposito tìrmissiiiiv
inbsoreant, et ardientiori nscpie z^elo sacrso rei kavere ac

palrocinari perdant.
Verum non cnmiem expostulAtiones lVostro noinine

Lsctse eonsegnutss sunt kructum apnd alioruin pa^oruin
^ubernia assidue, uti iinnlialur, intenta ad ceptnm seincl

in reIÌAÌos.is doinos earuingne jura ac proprietates exitio-

sum opus perkcienâum.
là porro eau««! Divins luit, Vcnerabiies Draires, cur

bisce literis Vos ailoguereinur. Dicet enim minime du-
biteinns, imo eiiain compertum babcainus, Vus ipsos in
ejnsmodi ne^otio Ninisterii vestri partibus neczuacznam

deknisse, memores kamen olllcii, <zno act lratres iu 1ns,

ignés Oci et Declesiso sunt, opportune diri^endos atgne
iniiammandos divinitns adstrin^imur, mentem Aostram
eadem ^ravissima de re apertius Vobis duximus «i^nib-
care. It,ague rursus rpprobantes ac vebemcntcr «pueren-

tes prsedictA décréta per laicam potestatem edita de non-
nullis csonobiis cum adjects reli^iosa lamilia istic a1>o-

lendis, sinAulis in memoriam revocamus aiienationis do-

nornin ac jnrinm ejuorumcunczue ad ilia pertinentinm tum
daetenus taetas, tum in posterum luturas nulla Dlostra

8antsegne 8edis accedente auctoritate, juxta canonicas

sanctiones irritas coram Dcciesia pianeczne nullas existere;

ea<zue uti taies vmnino babendas edicimus. Vestrum
proinde erit, a czuavis opera aut venia iis prsestanda ad-

stinere simulcsne peculiar!, gua poiletis prudentia, ilios,
ad rzuos per enunciatas aiienationes eaipsa dona illegitime
jam pervenerint vei sorte perventura sint, seduîo com-

nionelacere, neminem corum posse tuta eonseientia accep-
tam possessionem retinere, vei deineeps accipere. De-

terum dona adduc in spes snmus, lore ut catdolici prse-
sertim viri, cpn ssspius meworatis deeretis lerendis exe-
<zuendisgue coopérât! snot, re maturius coram Deo per-
pensa, ad ea, ezuam inconsiderate, ut credere jurat, ioi-

stitute sowohl um die eine, als um dos andere sich überall, ganz

besonders aber in der Schweiz verdient gemacht haben,

durch Abhaltung des Gottesdienstes und durch Ausübung
der Seelsorge, in der Heranbildung der Zugend zur
Frömmigkeit und durch Unterricht, so wie endlich durch

Unterstützung jeder Art von Nothleidenden. Sobald Wir
diese schmerzliche Kunde vernahmen, beauftragten Wir
unverzüglich Unsern und dieses apostolischen Stuhles Nun-
tiuS, die Erhaltung der Klöster, ihrer Rechte und Güter,
die überdies noch durch den eidgenössischen Bund garantirt
sind, zu reklamircn.

In Unserm Schmerz tröstete eö Uns nicht wenig, ver-

nehmen zu können, daß mehrere Kantonsregierungen, vom

besten Geiste für die Religion, Kirche und klösterlichen In-
stitnte beseelt, nicht blos fortwährend allen feindseligen An-

schlügen fremd geblieben sind, sondern auch dem Verkaufe

der Klostergüter sich offen widersetzten. Wir wollen daher

nicht unterlassen, ihnen dafür das verdiente Lob zu sprechen,

zugleich aber auch sie ermähnen, daß sie, treu der bisheri-

gen Ergebenheit und Anhänglichkeit an diesen apostolischen

Stuhl, in ihrem heiligen Entschlüsse unwandelbar festhalten

und mit noch regerem Eifer der heiligen Sache ihren

Schutz und Beistand angedeihen lassen.

Aber nicht den gleichen Erfolg hatten die in Unserm
Namen geschehenen Aufforderungen bei andern Kantons-

regierungen, welche laut den dortherigen Berichten nur
darauf hinarbeiten, das, waS sie einmal gegen die Klöster,

ihre Rechte und Güter zu ihrem Untergang begonnen,

gänzlich durchzuführen.
DaS ist der Grund, warum Wir Uns, ehrwürdige

Brüder, mit diesem Schreiben an Euch wenden. Obschon Wir
nicht zweifeln, ja sogar gewiß wissen, daß Ihr in dieser

Angelegenheit die Pflicht Eueres Amtes nicht versäumt
kabt, so erachteten Wir dennoch, im Bewußtsein der Uns

von Gott auferlegten Pflicht, Unsere Brüder in dem, waS

Gott und die Kirche angebt, zweckmäßig zu leiten und an-

zufeuern, eben deshalb angemessen, über diese so wichtige

Angelegenheit Unsere Meinung Euch noch bestimmter zu

offenbaren. Wir mißbilligen demnach nochmals und erhe-

ben nachdrückliche Beschwerde gegen die von weltlicher Ge-

walt ausgegangenen erwähnten Dekrete über Aufbebung

einiger Klöster und über die Auflösung des Klosterverban-

des unter deren Bewohnern, und erinnern alle und jede,

daß alle ohne Unsere und des heiligen Stuhles Vollmacht
geschehenen oder noch geschehenden Veräußerungen aller
den Klöstern ungehörigen Güter und Rechte vermöge der

kanonischen Bestimmungen vor der Kirche ungültig und

nichtig sind, und verordnen, daß sie für solche gehalten

werden. Euch kommt es daher zu, aller Mitwirkung oder

ihnen zu ertheilenden Gnade fern zu bleiben und zugleich
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verunt vis citissime recédant. In live ipsum autem ut

Vus, Veneralliles Araires, toto pastoralis patientisa et

ckaritatis studio pro vestra parte contendatis, etism atgue

etiain in Domino cominendawus. s)uem czuidem in knem

uberem e-elestis auxilii eopiam Volais omnidus enixe ad-

precantes vptati eventus auspicem, et paternss Xostrw lae-

nevvlentiss testein Xpostolieam Lenedictionem unieuiczue

Vestrum cum AreAe sibi commisso communicandam pera-
manter impertimur.

Datum lìomw apnd. 8. Dvtrui», die prima Xprllis

anni 1842. DoulMvâs viosri Xnno Xll.

txre^orîus DD. XVI.

//im« «/ /èms às.
(xrkAvrius XIV. Dontikex (Iptimus, Maximus, czui

(lliristiansa kìeipulìlic»! clavuin mira sapivntia tenet, ejns-

<gue Aulìernacula vel in maximis lluetilms incredidili dex-
teritate trackat, in eo omnes nervos viresczue assidue in-
tendit, ut ruinis vulnerilausczue akllictsa Dcclesiw, czuant a

Deo re^endam accepit, opportunis auxiliis medeatur, ac

sacratissimas ipsius ie^es, jura, dona omniaczue illa vel
mvnastica, vei pia majoruin instituta, <z»!l>us catholics

lìvli^io tantopere ornatur, cdristikdelium pietas kovetur,
intégra conserventur, atgue a nvkariis improlioruin do-
minum oppuAnstionidus vindicentur, dekendantur.

Ita prokeeto Ipse a primo die <guo, ad supremum
apostoiatus apieem evectus est, Leelesise Kudernandse ra-
tivnem instituit, tot tantaczue apostoliew solieîtudinis in
commisso 8idi ministeriv implendo documenta pr-vduit,
ut nemo eatdolieorum jure ad Do majorem vi^ilantiam,
ardcntius Studium in causa IIelÌKÌonis de/endenda, elatio-
remczue animi lortitudinein cl constantiam reczuirere po-
wisset: imo omnes in tam prcestanti Dontillce vel catdo-
lici nominis inimiei vÌAÌlAntissimum pastorem, invietum
Dcelesise jurium propuAnatorvm pra-dieare, suspicere, ad-
mirari coKuntur.

l^uamodrem pro universa, <zua catdolicum ordem
cdaritate complectitur, prsesentem Delvetioo statum in-
tuens, non lcvi animi molestia akkeetus est od décréta ad

nvnnullis darum Ile^ionum ßiuderniis in csenodiorum per-
»iciem arro^antissime lata, quorum vi vel ea-nodiorum
jura imminuta, vel lortunse vexatse, vel dona dissipais
«ìtc^ue in !ìIio5 usus îemere evnvers^ 5nere. Huoà vero
pene incredidile est, in esuidusdam locîs eo ventum est
seeleriz, audaeiw, crudelitatis, ut nulln sexus et lt^emalis
tcmpestatis ratiooe dadita, oinniczue jure despecto, tum
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mit der Euch eigenen Klugheit jene, welchen durch die
erwähnten Veräußerungen diese Güter schon zugekommen
sind oder noch zukommen sollen, alles Ernstes zu ermah-
nen, daß keiner mit ruhigem Gewissen die erworbene Be-
sitzung zu behalten oder sürder eine zu erwerben berechtiget sei.
Uedrigens leben Wir noch der getrosten Hoffnung, beson-
ders jene Katkoliken, die zur Fassung oder Ausführung
der erwähnten Beschlüsse mitgewirkt haben, werden die Sache
reiflicher vor Gott überlegen und von dem Wege, den sie,
wie Wir glauben wollen, unüberlegt betreten, baldigst wie-
der abgehen. Euch aber, ehrwürdige Brüder, empfehlen
Wir nachdrücklichst im Herrn, daß Ihr mit allem Eifer,
pastoreller Liede und Geduld eben daraus hinarbeitet. Wir
wünschen Euch allen in dieser Absicht die reiche Fülle des
himmlischen Beistandes zu einem erwünschten Erfolg, und
und zum Beweis Unseres väterlichen Wohlwollens ertheilen
Wir Jedem von Euch zur Mittheilung an die Euch anver-
traute Heerde liebreichst den apostolischen Segen.

Gegeben zu Rom bei St. Peter, den l. April I84Z, im
12. Zahre Unseres Pontifikates. Gregor VV. XVI.

Hochwürdigster Herr Bischof! *)
Papst Gregor XVI., welcher mit wunderbarer Weis-

keit den Schlüssel der Kirche Christi führt und auch in
den größten Stürmen mit unglaublichem Geschicke ihr
Steuer leitet, ist aus allen Kräften darauf bedacht, die

Schäden und Wunden der bedrängten Kirche, die ihm Gott
Zur Leitung anvertraut hat, durch die geeigneten Mittel zu

heilen, und ihre so heiligen Gesetze, Rechte, Güter und alle

ihre sowohl klösterlichen als sonstigen frommen Stiftungen
der Vorzeit, welche der katholischen Religion zu so hoher
Zierde gereichen und die Frömmigkeit der Christgläubigen

zu nähren so geeignet sind, vor den Angriffen srevler Men-
schen zu vertheidigen, zu schützen. Vom ersten Tage an,
wo Er auf die oberste Stufe der apostolischen Würde erhoben

worden, begann Er die Leitung der Kirche in der Art
und gab so viele und große Beweise apostolischen Eifers
in dem Ihm anvertrauten Amte, daß kein Glied der kathol.
Kirche von Ihm mit Recht größere Wachsamkeit, regern
Eifer, höhere Standhastigkeit und mehr Starkmuth in

Vertheidigung der Sache der Religion Hütte erwarten dürfen;
ja selbst die Feinde der katholischen Kirche fühlen sich ge-

drungen, in diesem ausgezeichneten Papste einen höchst wach-

samen Hirten, einen unüberwindlichen Vertheidiger der

Rechte der Kirche anzuerkennen, zu ehren und zu bewundern.

Wenn Er nun bei Seiner die ganze katholische Welt
umfassenden Liebe auf den gegenwärtigen Zustand der Schweiz

hinblickte, mußte Er schmerzlich ergriffen werden ob den

6) Mit diesem Begleitschreiben übersendete Se. Exe. der apostolische
Nuntius das obige päpstlische Breve an alle hochw. Bischöfe
der Schweiz, um Hochdieselben zur thätigen Mitwirkung für
die an den Untergang geführten schweizerischen, insbesondere
die aargauischen Klöster aufzufordern.
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viri, turn innlieres suis -iris, koois, seclillus expellerentur,
evrumcsue teinpls clivino eullui oonseorsts, insximo in

sczuslore relinczuerentui'. Lt czuiäem eo vel msAis Krsvis
csenodioruin essus est Ismentsnllus, ^uocl non inocio tsnti
seeleris suetores nee kseti injustitis, nee zustis 8eàis àpo-
stoliew reelsmstionillus, nee iterstis omnium donorum
czuervlis, nee ipss pulllioi kseàeris, czuocl omnes llelvetos

ps^os inter se eonjunKÎt, ssnetitste perinoverî, seà sll ill
omnes suss eurss prsvssc^ue eo^itstiones czuoteclie eon-
versus lisbere viclentur, ut czusm semel esenobiis oslsmi-
tstein iinporìsre àeereverint, scl extremum usgue exitium

pcwkeisnt.
8ecl lUontikex proviàentissiinus tsncsuam libertstis

kcelesisll clekensor, omniumcsue reli^iossrum cloinorum et

pioruni institutorum custos, pro virili esonoliiornm kor-
tunis jurivusgue eonsulere ststuit. Itsczue post sliss res

^estss, guse scl essnobiorum ioeolumitstem âekenclenàsm

expecìire visse sunt, lloruin impenclenti tempeststi novo
impensi stuclii sr^umento oecurrens, Interss g^postvlicss
nominstim scl prsestsntissimos lblpiscopos zurisclietioocm
in Ilelvetis lisllentes âeàit, ut in ezusmocli neKvtio sper-
tius juäicio ^postoliese 8eclis per Lpiscopos populis sill!
eomminus pstekscto, omnium donorum mentes in ssneto

proposito eonkrmsrentur, improlsorum eonstus reprime-
rentur.

Ilssee I^itvrss ipsius pvntlkeis msnclsto Oominstioni
i'use lllmse et kìmsz trsnsmitto: et spun plurs sàclsm, ex
esrunniem leetione tseile Oominstio Dus intelliAet, czuicl

p'ontilex viclest, cpiicl sentist cle misera csonolnoruin in

klelvetis ststu, cpiicl expeetsnâum, czuicl sAencluin sll illis
sit, gui in psrtem ^postaliess solieituâinis voesti, kcleliuiu

eursm in Helvetia re^ionidus Kerunt.

?.Ao lesucl àudito, czuin Ooininstio 'Ilus, pro elsrs czus

lullet pietste, procpie speetsts in kìomsnuin ?ontikeem

ollservsntis, non uioclo Ljus àcsiâerio morem Aesturs,
seà esusss se ssluti esenokiorum vehementer tsuturs tnm

propter immenss ills benelicis, c^uikus reliAiossz ksmilisv

si uhiczue, czusm msxiine ill Helvetic» cle IìelÌAÌone, cle

literis, cle seientiis, pop»»lorum eàuestione et eulturs,
clecpie holninihus- ehestste oppressis, vel illSAnis Ishori-
lius exsntlstis, vel lionsrum srtiuin ineremento, vel lide-

rslitstè, vel aliis sexeentis oklieiorum Aenerikus inereri
nullo uncpism teinpore prseterniiseruut. ^tgue illucl ctism
scl esenol>ioruin clc/eosionem «uscipienclsm noo psrum
exeitsre <lel>et Oowinstionem ll'usm, czuoä, uti lieet ex lse-
tis eonjeeturs pulicsre, iiclem irreli^iosi liornines, csui

suis Alscliis esenoliiis noeere eorcunc^uo l>vns vel pirs in-
vsclere sus» sunt, lortsssc et s>»s Ii>ecle«is: pu s violsre se

in ipssm I^eliZionem scevire inseicinsntnr.

L^o Ileo lminiliter supplies, ut Knein lcuzuseemocli

2l2
höchst unbefugten Beschlüssen einiger Regierungen dieses

Lcindes zum Ruin der Klöster, vermöge welcher Beschlüsse

die Rechte der Klöster beeinträchtiget, ihr Vermögen hart
mitgenommen, ihre Euter verschleudert und rücksichtlos

zu fremdartigen Zwecken verwendet wurden. Za es geschah

an einigen Orten das beinahe Unglaubliche, man gieng in
der Bosheit, Verwegenheit und Grausamkeit so weit, daß

ohne alle Rücksicht aus Geschlecht, Alter und rauhe Iahrszeit,
mit Verhöhnung alles Rechtes Männer und Frauen von

hren Heerden und Altären hinweggerissen, aus ihren Woh-

nungen ausgestoßen, die dem Gottesdienst geweihten Tempel
im größten Schmutz gelassen wurden. Noch beklagenS-

würdiger macht den harten Sturz der Klöster die traurige
Wahrnehmung, daß die Urheber dieses Frevels weder durch
die Ungerechtigkeit ihrer Handlung noch durch die gerechten

Beschwerdeführungen des apostolischen Stuhles, weder durch
die wiederholten Klagen aller Gutgesinnten noch durch die
Heiligkeit des Bundes, der alle schweizerischen Gaue unter
einander verbindet, sich im mindesten irre machen lassen,
sondern in all' ihrem bösen Sinnen und Trachten täglich
nur darauf gerichtet zu sein scheinen, das Unheil, das sie

nun einmal den Klöstern zugedacht haben, bis zu ihrer
gänzlichen Vernichtung durchzuführen.

Aber der Papst hat, als höchst umsichtiger Vertheidiger
der Kirchenfreiheit und als Hüter aller gvttgeweihten Häuser
und frommen Stiftungen, sich vorgenommen, die Rechte
und Güter der Klöster nach Kräften zu schützen. In dieser
Absicht hat er schon andere Schritte gethan, die zur Er-
Haltung der Klöster geeignet schienen. Einen neuen Beweis
des Eisers, womit Er den drohenden Sturm zu beschwören
sucht, giebt Er damit, daß Er an jeden einzelnen der hoch-
würdigen Bischöfe, welche in der Schweiz das bischöfl. Amt
ausüben, ein apostolisches Schreiben richtet, auf daß in
dieser Angelegenheit das Urtheil des apostolischen Stuhls
durch die Bischöfe ihren Völkern unmittelbar eröffnet und
dadurch besser erkannt, alle Wohlgesinnten in ihrem heiligen
Vorhaben bestärkt, die Schlechtgesinnten dagegen mit ihren
Anschlägen in die gehörigen Schranken zurückgewiesen werden.

Dieses Schreiben übersende ich gemäß ausdrücklichem
Befehle des Papstes Ew. Hochw. Gnaden. Ohne weitere
Bemerkung werden Ew. Hochw. aus dem Schreiben selbst

leicht entnehmen, wie der Papst die unglückliche Lage der
Klöster in der Schweiz ansieht und beurtheilt, was Er
gewärtigt und zu thun glaubt von Seite derjenigen, die,
berufen zu einem Theile der apostolischen Verwaltung, die
Sorge für die Gläubigen in dem Schweizerlande auf sich

genommen haben.
Ich zweifle keinen Augenblick, Ew. Hochw. werden bei

der ausgezeichneten Frömmigkeit und bewährten Hochachtung
gegen den hl. Stuhl nicht blos den Wünschen des heil.
Vaters entsprechen, sondern auch die Angelegenheit und
das Beste der Klöster möglichst unterstützen, schon aus
Gerechtigkeitsgefühl, dann auch wegen der hohen Verdienste,
welche die klösterlichen Vereine überall und namentlich in
der Schweiz um Religion, Künste und Wissenschaften, Er-
ziehung und Bildung des Volkes, um Arme und Altersmüde,
durch Freigebigkeit und hundert andere Dienstleistungen zu
jeder Zeit sich erworben haben. Auch der Umstand muß Ew.
Hochw. noch zur Vertheidigung der Klöster ermuntern,
daß, wie sich aus Thatsachen entnehmen läßt, ebendieselben
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Iii-ilis llet, utquo esallovioruin sorkein miserons, qua: per-

petua piet-atis et virtutls clainieilia extiteruot, vi clejeotos

suis ssàibus reààat, oppresses ill veterem libertatem ae ill
pristilla jura restituât. Roe item Rominatio ltua Omni-

potentem Oeuni enixis preeidus llcprecari velit, ut reel-

llito kaditaeulo justitise àeleetemur in multi-
tixli ne p aeis.

Datum 8uitii âie 24. Nprilis 1842.

Riervn)'mus, ^ràiepiscopus Alelitenus,

Nuntius Npostolieiis.

Jubiläum in der Diözese Chur.

Unterm 1. Mai hat der hochw. Bischof von Chur,

Johann Georg, an die Geistlichkeit und die Gläubigen ein

Hirtenschreiben erlassen, worin Se. Gnaden, dem Wun-
sche des beil. Vaters entgegenkommend, unter Auskündung

eines Jubiläums alle Gläubigen zum gemeinsamen Gebete

für die spanische Kirche auffordert. Darin ist gesagt,

wie die spanische Kirche, einst so ausgezeichnet und viel

verdient, jetzt von Boshaften hart bedrängt werde, wie

der hl. Vater in zwei Allocutionen dagegen Klage erhoben,

und da diese nichts gefruchtet, öffentliches und allgemeines
Gebet für die spanische Kirche angeordnet durch ein Breve
vom 22. Febr. 1842, welches wörtlich beigefügt ist. Hier-
auf sagt der hochw. Bischof! „Nachdem Wir nun durch

obiges Breve eine Schilderung der Verfolgungen, Leiden

und Bedrängnisse erhalten haben, womit die kath. Kirche
und ihre Diener in Spanien heimgesucht sind, nachdem

ihr die Klagen und Mahnungen unseres hl. Vaters Papst
Gregors vernommen, haben Wir nichts anderes zu thun,
als unsere Thränen mit den seinen zu vereinigen und

durch vereinte Ermahnungen euch aufmerksam zu machen

auf das, was nicht blos in Spanien, sondern auch in UN-

serer Nähe, innert unsern vaterländischen Grenzen mit nicht
viel geringerer Verwegenheit und Frechheit von den un-
versöhnlichen Feinden der katholischen Religion und Kirche,
ja des Christenthums überhaupt, schon lange ist gefrevelt
und gearbeitet worden und gegenwärtig noch gearbeitet
wird. Daß die Quelle aller dieser über uns hereinbrechen-
den Leiden zuletzt die Sünde sei, welche Gottes allmäch-
tige Hand strafend heimsucht, können wir uns nicht ver-
hehlen, nachdem Jsaias 5, 25 sagt! „Darum ist ergrimmt
der Zorn des Herrn wider sein Volk, er streckt die Hand
dawider aus und schlägt es, daß die Berge beben und die
Leichen wie Koth in den Gassen liegen;" und ZereimaS 4,

M
irreligiösen Menschen, welche mit dem Schwerte in der
Faust den Klöstern zu schaden, sie zu plündern, ihre Rechte
zu schmälern sich erfrechten, wohl auch andere Rechte der
Kirche zu verletzen und gegen die Religion selbst ihre Wuth
zu kehren kein Bedenken tragen.

Flehentlich bitte ich zu Gott, er wolle solchen Leiden
ein Ende machen, gnädig ansehen das Schicksal der Klöster,
die immerdar Wohnungen der Tugend gewesen sind, die

gewaltsam Ausgestoßenen wieder in ihre Häuser zurückführen,
die Unterdrückten in ihre ehevorige Freiheit und in ihre
alten Rechte einsetzen. Mögen auch Ew. Hochw. zum All-
mächtigen in anhaltendem Gebet flehen, daß er die
Wohnung der Gerechtigkeit wiedergebe und wir
uns der Fülle des Friedens erfreuen.

Schwyz den 24. April 1842.
Hieronymus, Erzbischvs von Melitene,

Apostolischer Nuntius.

17, 18: „Jerusalem reizte mich zum Zorne, spricht der

Herr; deine Werke und Gedanken haben dir das gethan,
diese deine Bosheit hats gethan, denn sie ist bitter und

drang bis an dein Herz."
Ein zuverläßigeres und heilsameres Mittel gegen diese

andringenden Uebel giebt eö aber nicht, als die aufrichtige
Bekehrung, schnelle Buße, wie derselbe Prophet JeremiaS

sagt: „Wenn ich plötzlich wider ein Volk und Reich mein

„Wort gerichtet habe in der Absicht, es auszurotten, zu

„zerstören und zu verderben, dieses Volk aber Buße thut
„über seine Bosheit, um derenwillen ich wider dasselbe ge-

„sprachen, da wird mich auch das Böse reuen, das ich

„gesonnen war ihm anzuthun; und plötzlich werde ich vom
„Volke reden in der Absicht, es zu erbauen und zu pflan-
„zen." Daher können Wir nicht umhin, euch mit väterli-
cher Stimme zuzurufen: „Thut würdige Früchte der Buße '

„Zerreißet eure Herzen, nicht eure Kleider, und bekehret

«euch zu dem Herrn eurem Gott, denn er ist gütig und

„barmherzig, geduldig und von großer Erbarmung und

„überwindet das Böse. Wer weiß, ob er nicht umkehrt
„und verzeiht, und Segen hinter sich läßt, Speis- und

„Trankopfer für den Herrn euren. Gott." Bereitet ihr
Völker und reiniget eure Herzen, auf daß alle wüvdig und

geeignet werden, aus den Quellen des Erlösers und aus
dem geöffneten Schatze der Kirche die anerbotene Verzeihung
und Vergebung der Sünden zu schöpfen. So mit Gott
und euren Brüdern wieder ausgesöhnt erhebt eure gerei-
nigten Herzen, eure gerechtfertigten Hände und Worte
der Erhörung zu Gort dem Vater der Barmherzigkeit und
deS Trostes, daß er unS gnädig sei, uns in all unsern
Trübsalen segne und unS rette aus den Feinden und aus
der Hand derjenigen, welche uns hasten, auf daß wir aus
der Hand unserer Feinde befreit furchtlos ihm dienen. Um
dieieS betet daher und gedenket ohne Unterlaß eurer Vrü-
der sowohl in Spanien als deren im eigenen Vaterland,
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die nicht minder bedrängt sind. Spanien und die Schweiz,
die gleichem Beginnen boshafter Menschen ausgesetzt sind,

empfehlen Wir in euer öffentliches und stilles Gebet."
Folgt darauf die Anordnung über das Jubiläum, wel-

cheS auf die Zeit vom 15. bis 2!). Mai gefetzt ist.

Oeffentliche und feierliche Protestation gegen die

Versuche, Spanien dem Katholizismus abtrün-
nig zu machen.

Die Welt kennt bereits die Gewaltmittel, wodurch die

Jakobiner mit Hülfe englisch-protestantischer Macht die Ka-
tholiken ihrer Kirche zu entfremden suchen. Aber das spa-

Nische Volk ist andern Willens. Dies lernen wir aus sol-

gender Aeußerung eines spanischen ZeitungSblattes, des

(lorreo Kaeional, bei deren Turchlesung man sich nicht

erwehren kann, den Muth zu bewundern, womit unter
solchen Verhältnissen ejn öffentliches Blatt eine solche Sprache

zu führen wagt. Die Erklärung lautet: „Als aufrichtige
Katholiken haben wir alle die Pflicht, die Ehre des akge-
meinen Vaters der Gläubigen in Schutz zu nehmen, und

für Vertheidigung der Wahrheit zu streiten. Die spani-
sche Regierung war niemals der Religion des Gekreuzig-
ten Feind, und kann es auch nicht sein, denn die spanische

Nation ist in ihrem ganzen Wesen katholisch, und die ka-

tholische Religion ist die Religion des Gekreuzigten, was

weder die anglikanische noch irgend eine ihrer Schwestern

ist. Doch kann es wohl geschehen, daß ein spanischer Mi-
nister feindselig dem Katholizismus sich gegenüberstelle, und

den Klerus und die wahren Gläubigen tyrannisch verfolge.
Dieser Minister ist der Gegenstand unsers Abscheues und

Eräucls, soviel nur guten Katkoliken christlich möglich ist

zu verabscheuen und zu verwünschen einen erklärten Feind
der katholischen Einheit und des sichtbaren Hauptes der

Kirche des Gekreuzigten, des obersten Priesters des Gna-
dengesetzeS, des römischen Bischofes, des würdigen Nach-

folgers des hl. Petrus, der, in der Eigenschaft eines Kir-
chenhauptes und allgemeinen Vaters der Gläubigen, die

Zerstörung und EntHeiligung, der Tempel die Verstoßung

und den Mord gottgeweikter Personen und den Raub der

Kirchengüter, Dinge, die wir Spanier Alle als gute

Katholiken beweinen, weder billigen kann noch darf, son-

dorn verwerfen, verdammen und mißbilligen muß.

„Der Vater der Gläubigen hält sich ebenso wenig an

die sophistische Antwort des Herrn Alonso, als Alonso
selbst an die unwiderstehlichen und bündigen Antworten,
welche das katholische spanische Volk auf seine Antwort ein-

reichte, seine Sophismen zerstörte, und Falschheiten im

Prinzip und der Geschichte erprobte. Unterdessen verei-

nigen wir uns von Herzen mit allen wahren Katholiken
der ganzen Welt, mit dem allgemeinen Vater der ganzen
Kirche, zu Gunsten der spanischen Kirche die Barmherzig-
keit des Allerhöchsten, des allmächtigen und heiligen Got-
tes anzuflehen, und ihn demüthig zu bitten, daß er den er-
dosten Feinden des Katholizismus die Augen des Glaubens
öffne; und wir hoffen die Tyrannei zu stürzen, nicht mit
Revolution, sondern durch die Stärke des allmächtigen
Armes dessenigen, welcher das Herz der Menschen um-
wandelt, und aus Steinen Kinder Abrahams erschaffen
kann. Gott bitten, daß er sich über unsere traurige Lage

erbarme, der spanischen Kirche in ihrem unglücklichen Zu-
stände Hülfe sende, und uns vor einer Kirchenspaltung
bewahre, welche uns schon längst bedroht, heißt gewiß

nicht, sich verschwören, sondern vielmehr die Pflicht eines

guten Katholiken erfüllen. Sollte man uns hindern, es

öffentlich und feierlich in der Kirche zu thun, so kann man
uns nicht verwehren, eö privat zu thun, was wir wirklich schon

lange thaten. Immerfort wird unsere Hoffnung auf dem

Machtschutz des großen Gottes ruhen, welcher die Eottlosig-
keit deS französischen Zakobinismus zu Schanden machte,
und die katholische Kirche reiner und glänzender aus den

Trümmern der Revolution hervorgehen ließ. Es wird ein

Tag kommen, wo der spanische Anglikanismus schmäh-

lich zu Boden stürzen, wo die Tiger, wie ein Alonso, ein

BecerroS, das ungenähte Kleid des unbefleckten Lammes
mit ihren grausamen Klauen nicht mehr werden zerreisse»

können. Sie werden zu Grunde gehen, wie ein Caligula,
ein Diokletian und tausend Andere zu Grunde giengen, und
die katholische, apostolische und römische Kirche wird im
Triumphe bleiben, sie, die die Welt sittiget und civilisirt.

„Vergebens mühen sich die Engländer ab; so viel

Märtyrer, als sie wollen, mögen sie aus unS machen; sie

können hängen, erschießen, verbannen, einkerkern, und jede

Art Tyrannei in's Werk setzen, wie sie es zu Zeiten Hein-
richs VIII. thaten : dennoch wird Spanien niemals sich zum

Protestantismus bekennen. Wir Spanier können sterben,

nie aber werden wir unsere Religion abschwören; wir
werden alles leiden; wir werden keine Revolution hervor-

rufen, dennoch aber nicht protestantisch werden. Sterben

wir, so scheiden wir aus diesem Leben als katholische, apo-

stolische, römische Christen, und ohne den Glauben unserer

Väter verrathen zu haben.

Kirchliche Nachrichten.
Luzern. Die h. Regierung des Kanton Luzern hat

unterm 22. April an alle eidgenössischen Stände in Ve-

treff der aarg. Klöster ein Kreisschreiben erlassen, worin
unter Anderm gesagt ist: »An Euch, ihr Eidgenossen



217 218

des evangelisch-reformirten Glaubensbekenntnisses! wollen

wir uns hier wenden, von Euch besonders verlangen wir
Gerechtigkeit, verlangen wir die Erfüllung jener Bedingnisse,

durch die allein ein einträchtiges Zusammenleben Angehört
ger verschiedener Konfessionen auf dem heimathlichen Boden

unsers Vaterlandes, ein gemeinsames Zusammenwirken

zum allen frommenden Zwecke vermöglicht wird — Achtung

nämlich vor der religiösen Ueberzeugung eines Andern,
vor den Znstituten des Glaubens, vor Satzung und Cultus
eines jeden Religionstheiles.

Die Klöster sind tief im Wesen unsers katholischen

Glaubens begründet. Wie in den ersten Jahrhunderten

unsers heiligen christlichen Glaubens kirchliche Anstalten

zahlreich entstunden, so auch nach dem immerfort sich ent-

wickelnden kirchlichen Leben in der Gegenwart. Das katho-

lische Volk umgicbt sie mit seiner Verehrung, als Znstitute

seines Glaubens. Ruhestätten weltmüder Seelen, gewidmet

zum Seelenheil ihrer Bewohner und zur Beförderung guter
Werke in Nah' und Fern. — DaS haben die Eidgenossen

im Zahr I S anerkannt, und daö edle Bestreben, die

Katholiken über den Fortbestand von Znstituten ihrer Kirche

zu beruhigen und die Bande des Religionsfriedcns enger

zu ziehen, hat sie, und darunter auch Euere Stellvertre-

ter, Eidgenossen des evangelisch-reformirten GlaubenSbe-

kenntnisseS! bewogen, den Artikel Xll des Bundesvertra-

geö, wie er lautet, aufzunehmen.
Tief schmerze das katholische Volk das aarg. Aufhe-

bungsdekret, das die Eintracht und den Religionsfrieden
bedrohe; rein stehe das katholische Volk vor den Bundes-
brüdern evang. reform. Glaubensbekenntnisses, es habe ihre
Kirchen, ihre Anstalten, ihre Religion geehrt. Gleiches

hoffe es von ihnen. Die Aufrechthaltung des Bundes, des

Religionsfriedens, Sühnung für begangenes Unrecht. Ver-
trauensvoll, auch wenn keine Bundesvorschrift da wäre,
rufe es ihnen zu: „Entscheidet."

Zeit sei es, die Entscheidung zu fällen, die Regierung
von Aargau erwidere selbst den von der höchsten Bundes-
bedörde festgesetzten 8tàs c^uo deö Vermögens der aarg.
Klöster. Daher Mißachtung zu Bundesbeschlüssen.

Das Kreichchreiben schließt mit der feierlichen Erklä-
rung, daß Luzern sich gegen alle Folge des aarg. Dekrets
verwahre u. s. w.

— Es wurde letzthin in d. B. Z. verlangt, es solle
den Missionären ein Zeugniß ausgestellt werden. Wir
können hiemit ein solches Zeugniß mittheilen. Es wurde
ihnen ausgestellt zu Escholzmatt, wo sie die Mission gehalten,
auch hier wie anderwärts unter Zuströmen einer Menge
Volkes aus dem ganzen Entlebuch, obschon die Pfarrer
verkündet hatten, es werden Keine außer der Gemeinde
Escholzmatt zugelassen. Dies Zeugniß wurde nicht mit

Tinte geschrieben, sondern mit Strömen von Thränen, in
welche beim Abschied der VV> Missionäre unter dem laute-
ften Schluchzen alles Volke der überfüllten Kirche aus-

brach, dermaßen daß die Missionäre selbst erklärten, solches

haben sie noch nicht erfahren. Zahlreiche Prote-
ft an ten auö dem Kanton Bern, die zugegen waren,
weinten mit den Katholiken. Ein solcher Protestant, aus-
gezeichnet durch seine hohe Gestalt, äußerte: er habe immer
gehört, die Zesuiten stiften Zwietracht; er habe sich über-

zeugt, daß sie nur Reue, Versöhnung und Liebe
wecken. Diese Aeußerungen kommen nicht von Mensche»
wie jener Pfr. Z., der in A. die Missionäre belobte, eine

halbe Stunde von dort schmähte; auch nicht von einem

solchen verkappten Feind wie Pfr. S., der sich unberufen
in Häuser einschleicht und inquirirt, um mit Aeußerungen
den schändlichsten Mißbrauch zu machen. Eine Menge uns
einberichteter schöner Züge von der Mission in Escholzmatt
können hier keine Aufnahme finden. Nur daö wollen wir
bemerken, daß die Mission noch nirgends das Volk so be-

geistert hat wie Escholzmatt. Als die Missionäre verreisten,
stand das Volk unter fortwährendem Regen auf eine Strecke
beinahe einer Stunde an den Weg, ihnen den Dank aus-
zusprechen.

Solothurn. Der hochwürdigste Bischof von Basel hat
den Regierungen der Diözesanstände die Anordnung über

Abhaltung von Bettagen für die bedrängte Kirche Spaniens
mitgetheilt.

St. Gallen. Die Radikalen beschuldigten den Hrn. Pfr.
Knecht, in einer Predigt gesagt zu haben, die Reforma-
tion sei aus der Unsittlichkeit erzeugt und von ihr groß

gezogen worden. Herr Pfarrer Fischer dagegen erklärte,
er habe die Predigt gehört und gelesen, aber diesen Satz
nicht darin gesunden. Hingegen erklärte Hr. Bezirksam-
mann Rüeqg in No. 29 der St. Eallerzeitung, er habe
diesen Satz gehört. Zu No. 18 des St. G. Wadrheitö-
freundes erklären nun im Gegentheil hundert und zwei
und sechözig Ehrenmänner, darunter mehrere Beamtete,
als „aufmerksame Zuhörer" jener Predigt, darin nichts

Anstößiges, am allerwenigsten aber obigen Satz gehört zu

haben. Zum Ersatz für solche Kränkungen beschloß am
' 24. April die Kirchgenossengemeinde Utznach einstimmig,

den Hrn. Pfr. Knecht auf die St. Zosephskaplanei zu be-

rufen. Eben so einstimmig wurde der Antrag angenom-

men, den Frühmesser Wagner wegen seiner für einen kath.
Priester höchst ungeziemenden nächtlichen Abwesenheiten

unter genauere Aufsicht zu stellen und sonstige Mittel zu
seiner Zurechtweisung anzuwenden und ferner bei der geistl.
Oberbehörde mit einer umfassenden Begründung einzukom-

men, daß es nur zum größten Heile der Pfarrgcmeinde
gereichen müßte, wenn ihr Hr. Wagner abgenommen und
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von dort abberufen würde. So kommt es, daß, wenn von

oben herab es an Aufsicht gebricht, das Volk suppliren und

das Nöthige gegen die Ausgelassenheit thun muß. Aehn-

liches soll auch anderwärts bevorstehen.

Thurgau. Die Regierung hat dem Kloster Fischin-

gen die schöne Herrschaft Lommis fur 70,000 Fl. verkaust.

Daß die Regierung das Kloster nicht darüber zuerst an-

fragte, befremdet nicht, betrachten sich doch die Regeuten
als Herren des Klostergutes; daß aber dem Kloster auch

nicht einmal eine mündliche Anzeige durch den Klosterver-
Walter gemacht wurde, der im Kloster selbst seine Woh-

nung bat, das ist eine neuerdings kränkende Verachtung
des Klosters, welches zwei Conventualen in Lommis hat,
die nun doch vom Kloster zurückgezogen werden müssen.

Diese Art Regenten lassen den KleruS bei jedem Anlaß

fühlen, wiesehr sie ihn hassen, und doch wird ihm noch zu-

gemuthet, er soll sie für liebevoll und wohlwollend halten!

Wallis. Die „junge Schweiz" windet sich unter der

bischöflichen Exkommunikation. Eine Abordnung an den

Bischof blieb ohne Erfolg; der Staatsrath wies die Klage
als ihn nichts angehend von der Hand.

Genf. Die Verhältnisse der kath. Kirche sind im Ver-

fassungsentwurfe folgendermaßen bestimmt: Den kathol.

Kantonstheilen ist die freie Ausübung der Religion und des

kathol. Gottesdienstes gewährleistet. Die Wahl der Pfarrer
unterliegt der Genehmigung deS Staatsrathes. In der

Stadt Genf ist eine Kirche für den katholischen Gottesdienst.

Die Wahl ihres Pfarrers unterliegt ebenfalls der Geneh-

migung des StaatSrathes. Die Unkosten für den katholi-
sehen Kultus trägt der Staat. Jede katholische Kirche wird
ihre eigene Fabrik haben. Durch diese Artikel sollen die

Bestimmungen der Traktate von Wien und Turin keines-

wegs geschmälert oder entkräftet werden, sondern sie blei-
den in Kraft.

Frankreich. Nach üblicher Weise brachte auch dies

Zahr der Erzbischof von Paris dem Könige der Franzosen

am 1. d. die üblichen Glückwünsche, und sprach dabei die

Wünsche für bessere Heilighaltung des Sonntags und für
Lehrfreiheit mit den Worten aus: „Vertrauend aufdes Königs
Wort hoffen wir, es werde seiner Regierung möglich wer-

den, die öffentlichen Arbeiten an den Gott geheiligten Ta-

gen einzustellen, und auch die Franzosen werden diesem viel-

vermögenden Beispiele an den heil. Tagen folgen. Unge-
kinderter an der Bildung des Geistes und Herzens der Zu-
gend arbeiten zu können, ist ein fernerer Wunsch, den ich

schon bei meinem ersten Glückwunsche ausgesprochen. Möge
es mir vergönnt sein, ihn neuerdings gemeinsam mit je-

nen Wünschen zu des Königs Füßen niederzulegen, die ich

sonst zum Heile Eurer Majestät nähre."

Spanien. Die Regierung ist mit ihrem Terroris-
mus doch nicht im Stande jedes freie Wort zu ersticken.

Am 18. April l. Z. sprach Hr. Uzal in der Cortesver-
sammlung: „Vor einiger Zeit wurden in Spanien die An-
nalen für Verbreitung des Glaubens vertheilt; aber die

Regierung verbot ihren Verkauf, verfolgte den Heraus-
geber, der ein alter Priester war; weil er so krank war,
daß man ihn nicht ins Gefängniß abführen konnte, wurde
ihm 72 Tage lang eine Wache vorö Zimmer in sein Haus
gestellt, nachher wurde er noch eingesperrt. Das Gericht
sprach ihn los und setzte ihn in Freiheit, aber die Regie-
rung setzte ihn wieder ins Gefängniß. Aber, fuhr der
Redner mit erhöhter Stimme fort, du Mann des Volkes,
du Unglücklicher, der du im Gefängniß schmachtest, ich habe

Mitleid mit deinen Leiden. Wenn die Gesetze dich nicht

zu schützen vermögen, wer wird dich schützen Wenn ein

Ministerium sich so über die Gesetze hinwegsetzen darf, so

ist daS Volk auch nicht schuldig es auf seinem Posten zu
schützen, nicht schuldig, die Steuern zu bezahlen." Dieser
Anklage gegenüber vermochte der Minister nichts als Vor-
würfe auszusprechen, die Diskussion wurde so ledhaft, daß
die Sitzung aufgehoben werden mußte.

Polynesien. Wieder ein französischer Missionär hat
sein Leben als Glaubensbote aufgeopfert. Pater Chanel
predigte das Evangelium den wilden Völkerschaften auf
Polynesien. Er führte den Titel eines apostolischen Prä-
fekten von Océanien und war in seinen Arbeiten glück-
lich. Er hatte auf der Znsel Futuna den Sohn eines dor-
tige» Königs oder Stammfürften bekehrt. Der Vater kam
in daS Dorf, wo dieser Sohn war, wollte ihn wieder zum
Götzendienst zurückführen. Als dieses nicht gelang, fiel
sein Zorn auf den christlichen Missionär. Des andern Ta-
ges trat ein Eingeborner vor den Missionär, bat ihn, seine

Wunde zu verbinden. Der Missionär argwohnte nichts
Böses, wollte die Wunde verbinden, als ihm plötzlich mit
einer Mordkeule ein Schlag versetzt wurde. Die Hütte war
schon mit Bewaffneten umstellt. Diese stürzten herein, stießen

ihm mit einem Bajonette durch die Schulter und schlugen

ihm die Hirnschale ein. Die Hütte des Missionärs wurde
geplündert. Am 28. Mai 1841 erhielt Hr. Chanel den

Martertod; er war 39 Zahre alt. Seine zwei Gefährten,
Pater Nizier und ein Engländer, die sich sonst bei ihm
aufhielten, waren zum Glück gerade damals auf einer an-
dern Seite der Znsel auf Krankenbesuch; denn durch ärzt-
liche Hülfe und Handwerke bringen die Missionäre mit
dem Glauben zugleich die Civilisation in diese Gegenden.

Die Zunft, bei der sie waren, schützte sie, bis ein Schiff
sie auf eine andere Znsel übersetzte, wo die Zahl der Be-
kehrten schon bedeutend ist.
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